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fame glottenaftion bei Hongfong tostaffen müßten, merben met»
tere „blißfcßneEe Taten" ber japanifchen Militärs bufben.

©s t ft ^eute alles eine T e m p o f r a g e g e m o r
b e n. Sas ungleich aftioere fafciftifcße ©lement arbeitet in einem
Tempo, bem bie „bicfbäucßigen Semofratien" nicht folgen Eön=

nen ober nicht folgen motten. „SBeil fie faul finb", ertlärt
uns Hitler. SBir hoben eine anbere ©rflärung: „SBeil fie in ficb

uneinig finb." Ser ganse fafciftenfreunblicbe gtügel ber engli=
fcben unb fransöfifcben Stechten benft gar nicht an einen Krieg
gegen Eitler, benft nur an ein SSünbnis mit ihm unb an ben
fommenben unoermeibtichen Krieg gegen bie Stuffen. Darum
finb bie amerifanifchen glugseuge, bie ferneren SSomber, bie

©nglanb beftellt hatte, gar nicht nach ©nglanb gefommen
bis auf ein einsiges! 60 gefcßehen im Herbft 1938, in her größ=
ten Krife. SBie bies bie Unterfucßung ergeben. SBirb man in
©nglanb feftftellen, mohin benn bie eigenen unb bie amerifani=
fchen SJtafchinen geflogen? Stach ©bina unb 3apan? Ober am
©nbe großenteils nach 3apan? „SSomber für 3apart?" Hebt
man oor Hanf'ait ben Kampf gegen bie ruffifcßen SJtafchinen ber
©hinefen? ©eheimniffe gibt es in ben ißraftifen ber fogenannten
Semofratien! —an—

Kleine Umschau
S'SJtuetti bricfttet, u br Hansli macht — — oppis Summs.

3<h habe mir einen Skrabiesapfel gans anbers oorgeftellt.
SB eg en eines folchen „©ranggeli", bas nicht größer ift als ein
möhrfchaftes Skfterchirfi, foil ber Slbarn — — mie oertocfenb
unb imponierenb fehen boch neben biefen SJtiniaturfrüchtchen bie '

fraftftroßenben SSernerrofen ober bie prächtigen ©raoenfteiner
aus! Ueberßaupt, biefer ferner Herbftmarft! Sen muß man
einfach gefeßen haben, .hier leuchtet blanfgepußter SBeißfohl
Slber ohä, Su mürbeft nichts mehr su lachen haben, roenn Sir
jener fchmere, chäche Stofchabis aufs Hübneraug fallen mürbe.
Unb bort! ©ucft bort nicht frfjelmifch läcßelnb ein hübfcb frifiertes
©höhlichöpfli über ben braunen Stanb eines SBpblicßorbes?
SSrofeig türmt fich bie Stpramibe golbener gitronenäpfel mitten
auf bem Sknbesplaß. SBeiße, rote, gelbe unb fogar blaue
Hörböpfel bieten unfern Hausfrauen ©elegenheit, ihre gamitie
sur Stbmecbflung einmal mit einer panacßierten ober gar einer
Stegenbogenröfti su überrafchen. 3ft es nicht ein einäigartiger
©enuß, gefchmeïïte „3beal" mit Stutter, ober ,,©oa=Stocf" mit
Stinbsbraten oertilgen su fönnen! 60 fchöne Stamen gibt man
nämlich ben Skrnerorangen!

Sterner Herbftmarft! Sin ben SJtoftftänben herrfcht ein ®e=

bränge, baß man faft meinen Eönnte, es roerbe ©ratismoft oer=
abfolgt. Unb nach' räßem ©mmentaler riecht's, unb Honig mirb
gefpienselt — unb mie Stienen unb SBefpen fchmärmen fum=
menb unb brummenb bie Seute um bie herrlichen Sttumen unb
grüchte unb ©emüfe unb fonftigen Sachen herum. SJtit fichtbar
Sur Schau getragener Kennermiene mirb bie reichhaltige Stuf«

.fuhr betrachtet unb fritifiert. SJtan nafcht hier ein menig, märtet
bort ein bißchen, gibt mehr ober meniger fompetente Urteile ab
über Qualität unb Haltbarfeit ber SBare — aber fchlußenblich
merben boch forb= unb fiftenmeife Härb= unb anbere Depfel
beftellt.

— „Sktti, mas meinfch, mei mer ächt no säh Kilo näh 00
bene fchöne ©bamtebire?" — Unb ,S3atti nimmt, ohne eine
SJtiene su oersiehen, Kenntnis nom Stefcbluß feiner „9tegie=
rung", hält ergeben bas britte Stefe hin unb fcßleppt hetbenhaft
bie füße Saft nach Haufe.

Ser oierjährige Hansli faut oergnügt bereits am fiebenten
Suurgrauech, möhrenb s'SJtuetti mit ©ntfeßen oon ihrer greum
bin oernimmt, baß ber grau im parterre innert brei SBochen
fchon bas sroeite Sienftmäbcßen baoongelaufén fei, unb baß fie
— oermutlich um ben baraus refultierenben Slerger su gfchmeig=

gen — einen Sßelsmantel, smei Skar feibene Strümpfe unb

einen Werfer getauft habe. „@öb fie's be cha sahle=n=ifch en

anbri -eh aber, Hansli, mas ifch mit bir?!! ©h, lueget boch!!
Sä SSueb ifch ja grasgrüen im ©ficht!]!" — „Ui, ui, uiü Ha=n=i

SSüchelimeh, oh Skcbelimeb!"
S'SJtuetti unb br Hansli oerfchminben im ©ittempo Stich=

tung SSunbesterraffe.
Unterbeffen büberlet eine Skuernfapelle im Sautfprecßer

ben raffigften SJtiftträppeler, ben es gibt — unb über bem Hin
unb Her, auf ben lacbenben unb fcßmaßenben SJtenfchen liegt
bie marme Herbftfonne.

Unb Hanslis SJtuetti fagt leis oor fich hin: ,,©s ifch boch

gäng guet, me me=n=am SBärner Herbftmärit es smöits Skar
Hösli "

©s fteht eine 23illa am ©arbafee.
SBer hätte je gebacht, baß bas übergroße blonbe SJtäbcßen

mit bem SBufcßelfopf, ben träumenben Singen unb frummen
Söhnen fich einmal mürbe ein Sanbßaus leiften fönnen! ©in
„buen retira", bas bie Kleinigfeit oon 8 SJtillionen Sire gefoftet
hat. SSagateHe für einen gitmftar ober einen Skrmeltmeifter!

Sie Skfißerin befagter SSiHa am ©arbafee heißt ©reta
©arbo. Kinobefucher miffen mer ©reta ©arba ift. Sie fniete
als Slnna Karenina mit einer Kerse in ber Hanb auf ber ßein=

manb. Slber oorher hat ihr ber Hollpmoober Schönheitsejperte
ben SBufchelfopf niebergebürftet unb bie Söhne surechtgerichtet.
Unb meil auf ihrem meißgolbenen Haar bas Sicht einer 5000=

fersigen ßampe liegt, meil ihre Sippen sittern unb ihr SSlicf

gleitet, hat man her ©arbo ben SSeinamen „bie ©öttliche" ge=

geben. Sie ift fogar „bie meiße glamme oon Scbtoeben" ge=

nannt morben. Originell! Senn meiße glammen gibt es natür=

lieh nicht. 3m gilrn oermutlich boch. Slber bas miffen eben nur
bie Kinobefucher. Sie übrigen Sterblichen fennen nur rote

glammen.
©in fchmärmerifcher Stocfholmer 3üngling foil einmal ge=

fagt haben: „Sie gransofen, ja, bie haben 3eanne b'Slrc. Slber

mir haben ©reta ©arbo." SBenn ich babei gemefen märe, mürbe

ich gefagt haben: „Unb mir in ber Schmeis, mir haben — mir

haben — —Haben mir überhaupt 3emanben, ben mir ber

meißen glamme oon Scßmeben an bie Seite ftetlen fönnten?
SBithelm Seils SSilla in SMirglen mar ja boch nur fo eine ge=

möhnliche Hütte. Uebrigens bürfte auch bie 3ungfrau oon Dr=

léans mit ©lücfsgütern nicht überlaben gemefen fein. Son=

berbar, baß man troßbem nach 3ahrhunberten noch oon biefen
beiben SJtenfchen fpricht, mäßrenb nach ber „göttlichen" ©arbo
unb ihrem feubalen palais am ©arbafee in 20 3ahren fein

Hahn mehr frähen mirb.
Sas fommt oermutlich baher, baß ber SBilhelm unb bie

Soßanna feßon immer gerabe Söhne hatten
Stürmibäns.

GERAHMTE
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same Flottenaktion bei Hongkong loslassen müßten, werden wei-
tere „blitzschnelle Taten" der japanischen Militärs dulden.

Es i st heute alles eine Tempofrage gewor-
den. Das ungleich aktivere sascistische Element arbeitet in einem
Tempo, dem die „dickbäuchigen Demokratien" nicht folgen kön-

nen oder nicht folgen wollen. „Weil sie faul sind", erklärt
uns Hitler. Wir haben eine andere Erklärung: „Weil sie in sich

uneinig sind." Der ganze sascistenfreundliche Flügel der engli-
schen und französischen Rechten denkt gar nicht an einen Krieg
gegen Hitler, denkt nur an ein Bündnis mit ihm und an den
kommenden unvermeidlichen Krieg gegen die Russen. Darum
sind die amerikanischen Flugzeuge, die schweren Bomber, die

England bestellt hatte, gar nicht nach England gekommen
bis auf ein einziges! So geschehen im Herbst 1938, in der größ-
ten Krise. Wie dies die Untersuchung ergeben. Wird man in
England feststellen, wohin denn die eigenen und die amerikani-
schen Maschinen geflogen? Nach China und Japan? Oder am
Ende großenteils nach Japan? „Bomber für Japan?" Uebt
man vor Hankau den Kamps gegen die russischen Maschinen der
Chinesen? Geheimnisse gibt es in den Praktiken der sogenannten
Demokratien! —an—

KIlIAGâîURR

S'Muetti beichtet, u dr Hansli macht — — öppis Dumms.

Ich habe mir einen Paradiesapfel ganz anders vorgestellt.
Wegen eines solchen „Granggeli", das nicht größer ist als ein
Währschaftes Baslerchirsi, soll der Adam — — wie verlockend
und imponierend sehen doch neben diesen Miniaturfrüchtchen die '

kraftstrotzenden Bernerrosen oder die prächtigen Gravensteiner
aus! Ueberhaupt, dieser Berner Herbstmarkt! Den muß man
einfach gesehen haben. Hier leuchtet blankgeputzter Weißkohl.
Aber ohä. Du würdest nichts mehr zu lachen haben, wenn Dir
jener schwere, chäche Rokchabis aufs Hühneraug fallen würde.
Und dort! Guckt dort nicht schelmisch lächelnd ein hübsch frisiertes
Chöhlichöpfli über den braunen Rand eines Wydlichorbes?
Protzig türmt sich die Pyramide goldener Zitronenäpfel mitten
auf dem Vundesplatz. Weiße, rote, gelbe und sogar blaue
Härdöpfel bieten unsern Hausfrauen Gelegenheit, ihre Familie
zur Abwechslung einmal mit einer panachierten oder gar einer
Regenbogenrösti zu überraschen. Ist es nicht ein einzigartiger
Genuß, geschwellte „Ideal" mit Butter, oder „Eva-Stock" mit
Rindsbraten vertilgen zu können! So schöne Namen gibt man
nämlich den Vernerorangen!

Berner Herbstmarkt! An den Mostständen herrscht ein Ge-
dränge, daß man fast meinen könnte, es werde Gratismost ver-
abfolgt. Und nach räßem Emmentaler riecht's, und Honig wird
gespienzelt — und wie Bienen und Wespen schwärmen sum-
mend und brummend die Leute um die herrlichen Blumen und
Früchte und Gemüse und sonstigen Sachen herum. Mit sichtbar

zur Schau getragener Kennermiene wird die reichhaltige Auf-
fuhr betrachtet und kritisiert. Man nascht hier ein wenig, märtet
dort ein bißchen, gibt mehr oder weniger kompetente Urteile ab
über Qualität und Haltbarkeit der Ware — aber schlußendlich
werden doch korb- und kistenweise Härd- und andere Oepfel
bestellt.

— „Vatti, was meinsch, wei mer ächt no zäh Kilo näh vo
dene schöne Channebire?" — Und .Vatti nimmt, ohne eine
Miene zu verziehen, Kenntnis vom Beschluß seiner „Regie-
rung", hält ergeben das dritte Netz hin und schleppt heldenhaft
die süße Last nach Hause.

Der vierjährige Hansli kaut vergnügt bereits am siebenten
Suurgrauech, während s'Muetti mit Entsetzen von ihrer Freun-
din vernimmt, daß der Frau im Parterre innert drei Wochen
schon das zweite Dienstmädchen davongelaufen sei, und daß sie

— vermutlich um den daraus resultierenden Aerger zu gschweig-

gen — einen Pelzmantel, zwei Paar seidene Strümpfe und

einen Perser gekauft habe. „Göb sie's de cha zahle-n-isch en

andri eh aber, Hansli, was isch mit dir?!! Eh, lueget doch!!
Dä Bueb isch ja grasgrüen im Gsicht!!!" — „Ui, ui, uiü Ha-n-i
Bücheliweh, oh Bücheliweh!"

S'Muetti und dr Hansli verschwinden im Eiltempo Rich-
tung Bundesterrasse.

Unterdessen düderlet eine Bauernkapelle im Lautsprecher
den rassigsten Mistträppeler, den es gibt — und über dem Hin
und Her, auf den lachenden und schwatzenden Menschen liegt
die warme Herbstsonne.

Und Hanslis Muetti sagt leis vor sich hin: „Es isch doch

gäng guet, we me-n-am Bärner Herbstmärit es zwöits Paar
Hösli "

Es steht eine Villa am Gardasee.

Wer hätte je gedacht, daß das übergroße blonde Mädchen
mit dem Wuschelkopf, den träumenden Augen und krummen
Zähnen sich einmal würde ein Landhaus leisten können! Ein
„buen retiro", das die Kleinigkeit von 8 Millionen Lire gekostet

hat. Bagatelle für einen Filmstar oder einen Boxweltmeister!
Die Besitzerin besagter Villa am Gardasee heißt Greta

Garbo. Kinobesucher wissen wer Greta Garba ist. Sie kniete

als Anna Karenina mit einer Kerze in der Hand auf der Lein-
wand. Aber vorher hat ihr der Hollywooder Schönheitsexperte
den Wuschelkopf niedergebürstet und die Zähne zurechtgerichtet.
Und weil auf ihrem weißgoldenen Haar das Licht einer 5000-

kerzigen Lampe liegt, weil ihre Lippen zittern und ihr Blick

gleitet, hat man der Garbo den Beinamen „die Göttliche" ge-

geben. Sie ist sogar „die weiße Flamme von Schweden" ge-

nannt worden. Originell! Denn weiße Flammen gibt es natür-
lich nicht. Im Film vermutlich doch. Aber das wissen eben nur
die Kinobesucher. Die übrigen Sterblichen kennen nur rote

Flammen.
Ein schwärmerischer Stockholmer Jüngling soll einmal ge-

sagt haben: „Die Franzosen, ja, die haben Jeanne d'Arc. Aber

wir haben Greta Garbo." Wenn ich dabei gewesen wäre, würde
ich gesagt haben: „Und wir in der Schweiz, wir haben — wir
haben — —." Haben wir überhaupt Jemanden, den wir der

weißen Flamme von Schweden an die Seite stellen könnten?

Wilhelm Tells Villa in Bürgten war ja doch nur so eine ge-

wöhnliche Hütte. Uebrigens dürfte auch die Jungfrau von Or-

lêans mit Glücksgütern nicht überladen gewesen sein. Son-
derbar, daß man trotzdem nach Jahrhunderten noch von diesen

beiden Menschen spricht, während nach der „göttlichen" Garbo
und ihrem feudalen Palais am Gardasee in 20 Iahren kein

Hahn mehr krähen wird.
Das kommt vermutlich daher, daß der Wilhelm und die

Johanna schon immer gerade Zähne hatten
Stürmibänz.
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